
Jakob Früher War den Priestern „sub grave‘“ vorgeschrieben,
das Brevı:er beten Vıele entledigten sıch dıeser Ver-Baumgarttner pflichtung ohne allzu schlechtes Gewissen, da sSıe andere
Formen des npersönlichen un gemeinschaftlichen ebe-Das Stundengebet tes dem revVLET Das erneuerte Stundenbuchein Angebot bıetet 1U NC nur Jur dıe Seelsorger (Priester, Diako-

der Kırche X Pastoralassistenten uUSw.) e1ne eue Chance, sondern
bedeutet auch Juür dıe ÜuUbrigen Christen e1ıne Einladung,
sıch gemeıinschaftlichen der Kirche betei1lı-
geET. Zunächst TaAaAum der Autor einıge Vorbehalte g-
genüber dem Stundengebet (1US.,. Er versucht dann, dıe
Stundenliturgie theologisch als das der Kırche e1n-
sichtig machen. Die nastorale I’ragweite kommt
1n der Stellvertretung un ın der Furbitte ZUT Sprache
Von er wırd SC  ze  ıch dıe Verpflichtung Z tun-
engebe nenl einsichtig. Mit konkreten Hinweisen, W1ıe
sıch auch dıe Gemeinden Stundengebet beteıligen
können, schire der Beitrag. red

Seit einem guten Jahr steht dem eutschen Spra|  aum
das „endgültige  .6 Stundenbuch ZUTC Verfügung, das den
Priester W1e auch den anderen Gläubigen azu VeTL-
helfen möchte, dem ebetsauftrag der Kirche nachzu-
kommen |. Mit Befriedigung dari INa  @} feststellen, daß
das Erscheinen des nachvatikanischen 1Z1UMS ein1ıges
iın eWwegsun. gebracht hat. Die altere Generation der
Priester, welche die einstige „Brevierpflich fast durch-
Wwegs als drückende Last empfand, begrüßt die jetzt gel-
tenden Bestimmungen als eiINe willkommene TIel|  te-
rung, während die jüngeren Seelsorger, Ordinierte wI1e
alen, 1m allgemeıinen eine recht ofifene un! erwartungs-
volle Haltung gegenüber der Stundenliturgie be-
kunden. Als kräftigste Motive fallen für S1e 1n Betracht:
die Suche nach einer persönlichen ebetsdisziplin und
die Einsicht, daß das lobpreisende un! fürbittende Be-
ten, ın Stellvertreiung für die Vielen vollzogen, eine
emınent pastorale Bedeutung besitzt. Zudem zeichnet
sich das Bemühen ab, das Stundengebet, weni1igstens ın
SeiNnen beiden Haupthoren, den Gemeinden zurückzuge-
ben enbar besteht eın Bedürinis anach, diesem Stück
gesamtkirchlicher Überlieferung vermehrte Aufmerk-
samkeit chenken un! auft Se1INe Tragweıite, seinen
Wert un selne urchführbarkei hin prüfen.

1STUmMer des deutschen Sprachgebietes, hrsg. Au{ftrag der Deut-
Die Feier des Stundengebetes. Stundenbuch für die atholischen

schen un der erliner Bischofskonferenz, der Osterreichischen RBl-
schofskonferenz, der Bischoififskon{iferenz SOWI1Ee der Bischöfe
VO: Luxemburg, ozen—Brixen, Uüttich, Metz un! Strassburg, > de,
Einsiedeln—Koln (1} 1978 (mit ein! Allgemeinen Einführung



Vorbehalte Daß ın achen Stundengebet eın gewl1sses Malaise VOLI-egenüber dem
Stundengebet

handen 1st, dürifite n]ıemand bestreiten; doch sollte uns
gerade 1es azu bewegen, den Gründen des Unbeha-
genNs nachzugehen.

11 Inhaltliche Eın erster Vorwurf bezieht sıch auftf den Inhalt des
edenken Stundenbuches Das arın Gebotene entspreche nicht den

Erwartungen derer, denen als Gebetsstütze zugedacht
sSel1. Die Stundenliturgie rede wenig von Christus; mMan
wende sıch Gott, als ob die enschwerdung icht
stattgefunden hätte Die historische Gestalt Jesu dlie Ge-
heimnisse selnes Lebens und se1ın Vorbildcharakter WUur-
den iıchten Erscheinung treten
eWwl1 behaupten die Psalmen eıiınen zentralen atz 1
Stundengebet, weshalb sich als vordringliche Au{fgabe
stellt, den Psalter verchristlichen. Yrst Wenn die
Gläubigen Jernen, die altbundli:  en Lileder 1mM Geiste
und mıiıt dem Herzen Jesu beten besteht die AÄAus-
sicht, daß der Psalter wieder das 15 ebet- un!
Gesangbuch WIrd. Wer mit der des biblischen Ge-
bets- un! Meditationsgutes überhaupt nichts anzufan-
SCn versteht, mußte sich Ireilich überlegen, ob nicht
eine Hinkehr auf Gottes Wort vollziehen habe

Formale ängel Die Stundenliturgie fördere, aufgrun ihrer arren
Strukturen un der vorgegebenen Elemente, das Lippen-
gebet, S1e zwinge ZU. Erledigen e1ines bestimmten Pen-
S5SUuMs Man wunscht einen besseren usglei zwıischen
festen un!:! TIreien Teilen, ruft nach mehr Kreativität,
nach verstärkter geistlicher KErfahrung, nach Austausch
un: Dialog.
bgesehen davon, die Spontaneität e1iInes jeden ihre
Grenzen hat, sollte INa den vorgesehenen Rahmen, 1M
Sinne der vorgetragenen Postulate mıiıt eist anreıichern.
Wir könnten das leibhafte Element, Zeichen und
Gesten 1ın die Feier einbringen, QOasen der Ruhe scha{f-
fen un! anbetien verweiıilen, beim Vollzug Gruppen
e1in Gespräch ber das Gehörte einschalten oder eine
Ausdeutung Tolgen lassen. Das tundenbuch ist WI1e eın
„Formular““, das ich je un! Je mıiıt meılner Situation und
mıiıt den Daten meıliner Gemeinde, ja mi1t den Anlıegen
der ganzen Welt ausfüllen soll, eine Art Partitur oder
eın Drehbuch en zahlreichen Bıttelementen (in V1e-
len Psalmen un! Orationen) finden sich 1m Morgen- un:!
en! die Bıtten beziehungsweise die Fürbitten, die
jetzt wiederhergestellt Sind un eliebig ausgeweitet
werden können

Vgl den vorausgehenden Beitrag VO.  - Deitssler.
Fischer, Die cChluß-Bitten in audes un! Vesper des

Stundenbuches, In Lit) Jahrbuch (1979) 14—23
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Zei  edingte Ein weıltfierer Eınwand das 1Z1uUm betrifft dessen
Schwierigkeiten Horencharakter, alsSO die Bindung bestimmte Stun-

den 1eSse Praxis entspringe mönchischem Lebensstil und
mpfinden, un! das Brevier sSel eine Angelegenheit der
erıker un! Ordensleute Tatsächlich wurzelt die tun-
denliturgie vormonastischer eit Uun! ist eiz die
ONKreie usformung des Gebotes Jesu, allezeit be-
ten. Dementsprechend sind die irchlichen Tagzeiten Aaus-

ich autf den gemeinschaftlichen Vollzug hin ange-
legt. Nach altester Praxis versammelten sich die .1au-
igen einer Gemeinde untfer dem Vorsitz des Bischofs
gewissen Stunden, vorab Begınn un:! Ende e1ines
Tages, gem!  nNnsamem Der monastische Zyklus
mıiıt der 1elza. der Horen entwickelte sich eiıner SPA-
eren ase Der individuelle Vollzug kam überhaupt
erst nach der Jahrtausendwende auf
Hinter den angemeldeten Schwierigkeiten ist da un! ort
vielleicht eın tieferes bel sehen, nämlich die Auzi-
fassung, dem tatigen Einsatz gebühre der Vorrang VOL
dem eien
Gezeichnet VO Leistungsgedanken unseres Zeitalters,
erwarten WI1r oft mehr VO „Engagemen als VO den
Augenbli  en des Stillewerdens VOT Gott. Dem
sollte aber der erstie Platz unfier den pastforalen uifga-
ben gehören.

Theologischer Soll das frühchristliche Erbe, das die Kirchen des stens
Zugang ZUTrC und estens mıiıt 1e ep. aben, wieder ebendı
Stundenliturgie werden, en die Gemeindeverantwortlichen sich

gründli mit der Ilgemeinen Einführung 1n das Stun-
engebe befassen un! deren ussagen für einen eben-
igen Vollzug TU!  ar machen.
In der Stundenliturgie spricht die irche das Gotteslob
w1e auch die Bitten un! Uünsche er läubigen au  N
emäß dieser doppelten Zielsetzung 1äßt sich das Stun-
engebe als 1enst des es und als Dienst der Bıtte
charakterisieren

DE Dienst des es Nachdem die (Gjemeinden oder der einzelne Beter ottes
Anruftf un! Anspruch TNOMMMNECN, antworten S1e zunächst
durch den obpreis Der ott aber, dem die iırche siıch
zuwendet, ist STEeis der rele1ine; er die trinitarische

Trinitarische Ausrichtung der ganzen Stundenliturgie Das Ziel des
Ausrichtung öffentli  en Gotteslobes bildet der Vater, dessen Name

immerdar geheiligt werden soll Dem Transzendenten,
D7 ‚eschichte des Stunde:  bDetes siehe ascher, Das Stunden-

der romischen Kirche, en 1954
Fischer, Dienst des es Dienst der Z.UT Spirituali-

tAät des Stunde:  betes, 1n ! Kölner Beiträge
Eiıne erstmalige Theologie der Stundenliturgie wurde EeI-

arbDeltie der lıturgischen extie VvVon D, de Reynal, Theolo-
gie la lturgle des Heures
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dem A  eiligen un!: rThabenen gilt die nbetung. DIie-
SCr ott hat sich aber erniedrigt un! den Menschen ın
unbegreiflicher 1e zugewendet. afür erweılısen WITr  AA
kleinen und sündigen Menschen ihm uUuNnSeTrTe Dan  arkeit.
In Jesus Christus hat sich Gott, der I]mächtige, en
Ermächtigt durch Jesus wagt die Kırche 1ın grenzen-
losem Vertrauen, ott mit dem aärtlıchsten Wort Abba,5 ——  “ E
1eDster Vater, anzurutfen. Der Dialog der Kirche mıiıt ott
vVverlau: immer „durch Jesus Christus, unNlseren errn  ..
Der Zugang ott wird unNns dadurch erschlossen, daß
WI1Ir einen Mittler un! Fürsprecher bei Gott en den
Menschen Jesus Christus, der sSeıin Beten 1neın den
Lobpreis un! die Bitten er Glieder seines Leibes SaInN-
elt un! der STEeis anwesend ist, WE die Gemeinde die
Stundenliturgie feiert. Das Stundengebet gehört dem-
nach jenen eiligen Zeichen, ın denen ott und
Mensch sich egegnen; ohne 1mMm strikten iınne sakra-
mental se1n, partızipiert der sakramentalen
Wirkli  eit, die ın Christus, dem Ursakrament, ihre
Grundlage hat
Der 1eDende USTtTaus zwıischen Gott un:! seinem Volk,
es  1e. schließlich IM der Einheit des Heiligen Geistes  s
der uns 1n die Gesinnungen esu inführt. Es aäaßt sich
eın christliches denken, das nicht durch den Geist
hervorgerufen, VOoN ihm und durchseelt ware

Heilsgeschi  tlıche Im 1Z1U M eroIIne un! en sich ott in der W e1-
Ausrichtung S} WI1e sich der eS! undgetan hat, un!: DE-

mäß dieser Heilsveranstaltung wenden WIr uns ih:
Daraus ergibt sich die heilsgeschi'  tliche Ausrichtung
des Stundengebetes. Schon nach 1PDO1LY (um 200) ist
die Stundenliturgie grundlegend Gedächtnis unseres
Herrn. Unter kultischer emorla oder Namnese begrei-
fen WITr die feiernde Gegenwärtigsetzung eines geschicht-
ichen Heilsereignisses, ber die ersammelten
acht gewınnen lassen. Wir reservıeren ZWarLr den
'Terminus „Anamnese‘‘ 1 eigentli  en Sinne für die Be-
gehung der Eucharistie; doch besitzt der ottes-
dienst der irche Memoria-Charakter em die (Ge-
meinde mehrmals Tag den Horen esu Christi
gedenkt, wird S1e der Heilskrait des hristus-Geschehens
inne.

Kucharistisch- Um den anamnetischen harakter der irchlichen Tag-
doxologische zeiten verdeutlichen, kennt das Stundengebet se1it
Ausrichtung altester eit die Zuordnung der einzelnen oren be-

stimmte Heilsereignisse: In der Laudes gedenkt die KI1r-
che der Auferstehung, ın der erz des Pfingstereignisses,
ın der Non des Sterbens Christi em S1e tändig



die Heilsereignisse kultisch 1ın Erinnerung ruft, gewınnen
diese Aktualität für die eilnehmer. Eın weltieres Kenn-
zeichen der lturgla Horarum ist ihre eucharistisch-
doxologische Ausrichtung. Die Stundenliturgie stellt eine
Entfaltung der Messe dar un! wieder ZU.  H euchari-
stischen Mitte hın urch die lobpreisende Danksagung
steht S1e 1ın Verwandtschafit miıt dem Herrenmahl.
Weil der äubige ens weiß, alles, sich selbst
un! SEeINE aben, dem einen verdankt, kann iıcht
ers denn immer wieder danken Zum ank C die
Preisung hinzu. Im LoDb, 1ın der Benedeiung schwingt 1Ne

ala VO  5 eiunlen miıt Staunen, Anbetung, Be-
wunderung, Entzücken,die Heilsereignisse kultisch in Erinnerung ruft, gewinnen  diese Aktualität für die Teilnehmer. Ein weiteres Kenn-  zeichen der Liturgia Horarum ist ihre eucharistisch-  doxologische Ausrichtung. Die Stundenliturgie stellt eine  Entfaltung der Messe dar und führt wieder zur euchari-  stischen Mitte hin. Durch die lobpreisende Danksagung  steht sie in enger Verwandtschaft mit dem Herrenmahl.  Weil der gläubige Mensch weiß, daß er alles, sich selbst  und seine Gaben, dem einen verdankt, kann er nicht an-  ders denn immer wieder danken. Zum Dank tritt die  Preisung hinzu. Im Lob, in der Benedeiung schwingt eine  ganze Skala von Gefühlen mit: Staunen, Anbetung, Be-  wunderung, Entzücken, Jubel ... Während im Dank der  Beter mehr auf die empfangenen Gaben schaut, betrach-  tet er im Lobpreis stärker den Spender alles Guten. Er  konzentriert sich auf Gott, der die Welt mit seinen Seg-  nungen bedacht hat, und strömt angesichts seiner Herr-  lichkeit und Freigebigkeit über vor Freude. Das Stun-  dengebet artikuliert eine christliche Grundhaltung: Der  Gläubige selber in all seinem Denken und Handeln, in  seinem Tun und Lassen ist ein lebendiger Lobpreis.  Hier bewegt sich die Kirche auf der Linie jüdischen  Betens, das im letzten nur auf das eine abzielt: Gott  großzumachen; zu wissen, daß der Mensch sein volles  Glück erst findet, wenn er sich rückhaltlos dem Dienst  der Verherrlichung weiht, wenn er ohne Unterlaß Gottes  Namen die Ehre gibt. Von dieser Berufung der Ge-  schöpfe künden all seine Gebete, vor allem die (kurzen  und langen) Lobsprüche (Berakot). Und daran inspirierte  sich seit je christliches Beten. „Eucharistoi ginesthe!“  fordert der Apostel (Kol 3,15) die Christen auf — werdet  dankerfüllte, lobpreisende, eucharistische Menschen! Ge-  wiß, Gott bräuchte unser Lob nicht, doch „uns bringt der  Lobpreis Segen und Heil‘“. Er entreißt uns der Egozen-  trik, hebt uns über uns selbst hinaus, hindert uns daran,  ständig nur um unser kleines Ich zu tanzen, führt uns in  die befreiende Weite Gottes.  Daß dieser Dienst des Lobes täglich aus den Gemeinden  emporsteige, vor allem am Beginn und am Schluß eines  jeden Tages, das könnte das Stundengebet der Kirche ge-  währleisten.  2.2 _ Dienst der Bitte  Bei allem biblischen Beten kommen zu Dank und Lob-  preis stets die Bitten (preces, petitiones, intercessiones)  als wesentliches Element hinzu. So sehr der Mensch be-  schenkt sein mag, so sehr sieht er sich doch auch immer  wieder neu der Hilfe Gottes bedürftig. Deshalb bleibt es  Aufgabe der Kirche, bei Gott für das Heil der Welt  94Während Dank der
Beter mehr aut die empfangenen en schaut, betrach-
tet 1mMm Oobpreıis stärker den Spender es Guten Er
konzentriert sich aut Gott, der die Welt mıiıt Seinen Seg-
nungen bedacht hat, Uun! stromt angesichts selner Herr-
ichkeit un:! Hreigebigkeit ber VOTLT Freude Das tun-
engebe artikuliert eiıne christliche Grundhaltung: Der
aubıge selber 1n all sSselInem Denken Uun! Handeln, 1ın
seinem Tun und assen ist eın Jlebendiger Lobpreıs.
Hier bewegt sich die irche auftf der Linie jüdischen
Betens, das 1mMm etzten Nur aut das eine bzielt ott
großzumachen; WI1ssen, der ens! sSeıin volles
lück erst findet, WenNnn sich rückhaltlos dem 1enst
der Verherrlichung weıht, Wenn ohne Unterlaß ottes
Namen die Ehre gibt Von dieser erufung der (e-
schöpfe künden all Se1INeEe Gebete, VOT em die kurzen
un angen) Lobsprüche (Berakot) Und daran inspirierte
sich seit Je christliches Beten „Eucharistoi ginesthe!“
fordert der Apostel Kol 3,15) die Christen aut werdet
dankerfüllte, lobpreisende, eucharistische Menschen Ge-
wIi1ß, Gott bräuchte Lob nicht, doch „ UunNsS bringt der
obpreis en un: Heil‘“‘. Er entreißt uns der Egozen-
tr1k, hebt unNns ber unNns selbst hinaus, hindert uns daran,
tändig Sa kleines anzen, uns 1n
die befreiende Weite Gottes.
Dal; dieser l1enst des es taglich AQUusSs den Gemeinden
emporste1ige, VOT em Beginn und chlu. e1INeSs
jeden ages, das könnte das Stundengebet der Kırche g_
währleisten.

29 Dienst der Bitte Be1i allem biblischen Beten kommen ank un! Lob-
preı1s STEeis die Bıtten (preces, petitiones, intercessiones)
als wesentliches Element hinzu. So sehr der ens! be-
schenkt Seın Mag, sehr sieht sich doch auch immer
wieder Ne  C der Gottes bedürftig. Deshalb bleibt
Au{fgabe der irche, bei ott für das eıl der Welt



einzutreten, da die Gemeinde U  — ın Proexistenz, 1mM
Dasein für die anderen ihre Bere  tigung un:! ihren
TUN! hat Ihre Liturgie darf icht ZU. werden,
ZAUE: Vorwand für weltflüchtiges Verhalten

Bittend-fürbittende Die bittend-fürbittende Krafit die interzessorische Kom-
Kraft ponente) der publica Oratıo wurzelt 1m prıesterlichen

irken Christi, das 1M Gottesdienst SeINeEe Fortsetzung
findet. urch seın fürbittendes Eıntreten VOT dem ater
vermittelt Jesus uns das eil vgl ebr 00Z29) Als hri-
st1 Leib T die irche, durch ih un mıt ıhm un! 1n
ihnm, fürbittend für das Heil er eın, Sie partızıplert
unbegreiflichen Geheimnis der Stellvertretung, Aaus rel-
Nner nade, un S1e weiß, daß ihr uIien W1e das
esu be1l Gott ankommt. Um dieser Aufgabe der Kirche
wiıillen (vgl. 'Tim 2,1—4) hat das erneuerie Stundenbuch
das Bıtt- beziehungsweise Fürbittelement aufgewertet.
Für die Spiritualität der Seelsorger erweiıist sich VO  ;
aum überschätzender edeutung, die Verantwortung
fiur die Welt un! Menschheit 1mM wahrzunehmen.

der iırche Die Ilgemeine Einführung kennzeichnet die Tagzeiten
als „das der iırche®‘ chlechthin. Was bedeutet d1le-

ekklesiale Struktur genauerhin? Einmal, daß das
Stundengebet VO  5 der Sanzen Kirche etiragen WITrd. Wie
eın einNne derartige Versammlung auch eın Mag, S1e —>

präsentiert die a Kirche, die ugleich Christi Ge-
bet eilhat
Damıiıt zahlt das Stundengebet den zentralen Selbst-
vollzügen der Kirche Wenn die eilnahme Priester-
Lum Christi Z Wesen der Kirche gehört, un! wWwWenn das
prıesterliche irken Christi sich darin vollzieht, „daß
immerdar IUr uns betet‘‘, ann ist der Auftrag die
Kirche, „immer un:! unermüuüdlich beten‘“‘, keine
juridische Vorschrift, sondern erille AaUus der iINnNer-
sSten Anlage der Kirche In der Apostelgeschichte wird die
Urgemeinde als Orante, als betende Versammlung dar-
este „Einmütig 1mM verharrend un! S1Ee
hielten fest gemeinschaftlichen Gebet‘“ Apg 1,14; 2,42)
ew1 mMuß auch das private Gebet, das Meditieren
un:! Einkehren 1m tiıllen Kämmerlein, en Wie NOT-
wendig un empfehlenswert solch individuelles Verwel-
len VOT ott seıin mMag, die Kirche sieht den S1Ee an-

Auftrag Ur ann rIUllt, WenNnn S1e als (Gemein-
wWI1ll, daß WIr e1m in:;  3 den Sohn nicht VO: ihm auUuSs-

Großartig hat Augustinus se ose beschrieben „Gott
schließen, und Wenn der Leib des Sohnes betet, sich nicht VO:
seinem aup trennt. Nsı! Herr esus Christus, Gottes Sohn, soll
der ine elland seines elbes sein, der für uLNSs betet, 1n unNns

etie als aupt; WI1r eien iN;  3 als uUNseTENM Gott. KEiT'-
und dem WIr eien Für Ul! etife als Priester, ın unNs

ennen WwWIr ISO uNseTe Stimmen 1n ih: Der uch seine Stimme
1n UnNSsS.“ NAarr. ın



scha betend VOT ott hintritt un! dies esonders IN der
Stundenliturgie.

Eschatologische Note Der Dienst der Biıtte chließt noch e1in etztes ein: die
eschatologische ote Das en der Kirche streckt sich
aus nach der Vollendung aller Dıinge Christus ist auch
das Ziel er Hoffnungen un! ehnsüchte seiner Ge-
meıinde. Das offizielle der Kirche Jangt nach dieser
Zukunf{t aus (eschatologische ote); erwartie ungedul-
dig die Parusie, ja 111 S1Ee beschleunigen. Die Stunden-
iturgie gewährt jetz schon, 1ın Antizipation, Anteil
der himmlischen Liturgie. In Jesus Christus, dem wah-
Te  ®} un! einzigen Hohenpriester, Sind immlische und
rdische lturgie mıteinander verbunden.

DIie Kirche Zum ganzheitlichen Verständnis des Stundengebetes MUS-
als Braut Christi sen WITr auch das johanneische Gegenstück beiziehen:

die Kırche als Braut Christi. Dann erscheint die Stunden-
liturgie als „Stimme der raut, die Z Bräutigam
Spricht‘‘, als eın dialogisches es  ehen, in dem Empfan-
gen Uun! en einander ablösen, wobei Treilich die Ini-
Jlatıve immer VO Herrn ausgeht Ihn herbeisehnend,
wiederholt die Gemeinde das Maranatha: „Der Geist un:
die Braut sprechen: omm!*®* Besonders
1n der ore ben sich die Mönche ın diese Erwar-
tung e1n; aber auch alle anderen Beter sollen sich, vorab
1n Laudes un Vesper, ihre Haltung eigen machen,
gemäß einer alten ege „Unser erster lenst besteht
darin, auf Erden asselbe tun, W as die Engel 1mMm
Hiımmel errichten.‘‘ Es Tut not. daß WITr diese vergesS-

Wahrheiten iın unNnserenm. Gebetsvollzug Neu 397  —
alısiıeren"“, daß WI1Tr der eschatologischen Dimension wIirk-
lLich ZU. Zuge verhelfen

Pastorale 1Ne Neubesinnung aut den Zusammenhang VOon Of{ffi-
ITragweite Z1Um un! Seelsorge könnte bei Paulus beginnen: Adch

an. meınem ott ]Jedesmal, Wenn ich euch en  e;
iımmer, 1ın ]jedem meıiner ebet, bitte ich mi1t Freude fÜr
euch alle; ich anke, weıl ihr euch geme1sam für das
Kvangelium eingesetzt habt VO ersten Tag bis jetzt‘

1,53—95) „Wir mussen ott euretwegen immer
anken, Brüder:;: ist recht un! billig, denn EUeTr
Glaube wächst, un! die gegenseıltige 1e immt bel
auch allen Zzu  C6 (2 ess 1,3) Dankend un! lehend für
Se1INe Gemeinden i{r1itt der Apostel VOT ott hin; als ech-
ter Hirte holt die ihm Anbe{fohlenen 1ın sSeın edenken
hinein un! rag ihre nliegen VOT den Herrn. Dadurch,
daß der Seelsorger sich täglich für die iıhm anvertrauten
Menschen ott wendet, rfüllt eine hervorragende
apostolische Au{fgabe. Die Kirchenkonstitution erklärt,
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die Presbyter mußten VonN Amts Tür ihre emen1ın-
de un! das olk Gottes beten (Nr. 41), un! 1mM
Dekret ber 1enst un!: en der Priester heißt CS, die-

würden 1im O{ffizium Namen der Kirche Gott für
das ihnen anbeIionlene Volk, ja IUr die Welt bit-
ten (Nr 9) Damit rückt die pastorale Dimension des
Stundengebetes klar 1n den Vordergrund

Stellvertretendes Dem Vollzug der ırchlichen Tagzeiten 1e die Er-
Lob Gottes kenntnis zugrunde, die das Christentum mıit anderen

notheistischen KReligionen teilt ott wıll gelobt se1in, un:
ZWar ıcht bloß dann, WeNnNn unNns anach zumutfe 1St,
un! icht alleın für das, W as WITr selber Güte un
Wohlwollen erfahren, sondern auch für das gnädige Han-
deln Gottes den Mitmenschen. Hier WI1Ird eın etzter
1Inn des pfli  tgemäßen Vollzuges der Horen durch die
nhaber irchlicher Dienste ichtbar Anstelle der (:e-
meinden un! für S1e bringen S1e das Gott geschuldete
dar sehr wünschenswert wäre, wenn eine Ge-
meıinde, wenigstens durch einıge ihrer Mitglieder VerLr-

treten, sich gemeıiınsamer Danksagung versammeln
würde. Motive IUr eine solche eucharistische TUnN!  Ql
tung auch des einzelnen Beters 1efert die Seelsorge ZU

Genüge, stellt doch jJeder darın Engagierte tagtäglich
fest, WwW1e Glaube un! offnung bei vielen wachsen un!
Früchte der 1e hervorbringen un da ollten WI1r
uns nicht die Mühe nehmen, 1m 1Z1uUm dankbar VOL

den hinzutragen, der ollen un!: Vo  ringen chenkt?
Be1i der Urbıtifie wird ohl eın Seelsorger verlegen Se1n;

Die Fürbitte neben den großen nNlıegen der Menschheit un:! der g_.
keine Verlegenheit samten irche weiß die oit quälenden Sorgen

un:! Ängste derer, die ın SEeINeEeTr Pfarrei wohnen. Wenn
Bittelemente 1ın einer Hore auftauchen, ann Sanz
estimmte Menschen denken un! S1Ee 1n sSeıin Flehen e1n-
1eben Die Gläubigen und auch Halbgläubige) ErTWaI-
ten immer noch diesen l1enst der Fürsprache VO:  } ihren
Priestern. icht selten kommt doch VOT, daß Geplag-
te einem ihre Not anbefehlen Dürifen WI1Tr S1e enttäau-
schen, indem WITr iıhnr Leid VOTLT ott icht erwähnen? Wır
ollten uns keineswegs schämen, die Namen der Hılfesu-
enden aut einem Zettel vermerken, den W17 ann
1Ns Brevier hineinlegen. Generalintentionen wirken ın
solchem Zusammenhang immer EeLWAas blaß rst die aus-
drückliche Nennung g1ibt unNns das Empfinden, der
konkrete 1enst der Fürbitte, den WIT jemandem Zuge-
sagt aben, auch wirklich geleistet worden ist

Das Nennen VO: amen wurde schon Ende des Jahrhunderts
bDbel der Vesper Jerusalem praktiziert; siehe Etherte, Journal
voyage, SOUTCEeS chretiennes (Paris 192



ägli  er Dienst des Lobes, er Jenst der Fürbitte
miıtten eiıner aufgewühlten Welt Das ist eine 1e-
genheit, der eın Seelsorger immer noch SEeINEe VOoO. Auf-
merksamkeit chenken muß Der Ruf nach Prioritäten-
Seizung bewahrt gerade da se1ine Gültigkeit: „Wir aber
wollen eım un! eım Dienst Wort bleiben‘‘
Apg 6,4)

Winke eiINer Wer 1n den etzten onaten die Gelegénheit hatte, Seel-
Neubelebun: der SOTSeTr 1ın das eue Stundenbuch einzuführen spurteStundenliturgie icht selten eiınen gewissen Widerstand die Stun-

denliturgie, insbesondere den (vermeintlichen) Mo-
nopolanspruch dieser Gebetsform Tatsächlich befürwor-
tet weder die irche noch eın Liturgiker die Alleinherr-
schaft des O{ffiziums. Dennoch empfiehlt sich, eigens
auf andere Möglichkeiten des liturgischen W1e des iNnd1-
viduellen Betens hinzuweisen; VvVon solcher Ergänzung
WIrd das 1Z1UuUm eiz Nur gewınnen Man wIird
sich aber sehr nachdrücklich darum bemühen muüssen,
den Nutzen des Stundenbuches als Instrument für das
individuelle WwW1e für das gemeinsame Beten unfier den
Seelsorgern erfassen. Es sollte Da ZUTLC Selbstver-
standlichkeit werden, Zusammenkünften Von Seel-
SOTSETN, Priestern un Lalen die Yeler des tundenge-
betes 1n das Programm einzuplanen. Die Priester und
der Bischof) mußten el ihre esondere Verantwor-
tung wahrnehmen.

3 1 DiIie Verpflichtung Als Stein des Anstoßes wirkt bei vielen Geistlichen 1MM-
DZW. ‚Beauftragun  C6 INner noch die üüa Vorschrift, S1e ZU. Vollzug
ZU. Stundengebet der Tagzeiten ehalten se]len. Diese Verpflichtung bzw

„Beauftragung“‘ ist indessen recht einsichtig un: „11be-
Pal® formuliert 19. Wenn die Kirche ihren Amtsträgern
das Stundengebet spezle anvertiraut, mute S1e ihnen
Z das, W as un! für sich der ganzen Gemeinde als
Aufgabe ufTfällt, 1ın besonderer Verantwortung ZU-
ben. Konkret sollten sich die Seelsorger folgendes g.-
bunden fühlen einmal die beiden Haupthoren Lau-

Der erfasser 1e 1979 bel verschiedenen Seelsorgertagungen VOor-träge über das NEUE TU:  ch. em gab in Dr. Paul ZemDp,Solothurn, der die Dekanatsfortbildungskurse des istums ase 1979

herzlich gedankt sel.
über die Stundenliturgie Jleitete, schriftliche Hinweise, für die ih:
10 jehe ALS D 283—30. Sacrosanctum Concilium oblı  oneenentur ofum Officium AES ad Litur-1am orarum persolvendam specilali mandato VOoCatı sunt 1S'  Ööfe,Priester, übrige Weihegrade und Ordensleute) AES Den Z.Uelligen Dienst erufifenen 1st das Stundengebe esonderer eiseanverirau (concred1tur) einzelne VO: ihnen MU. auch 1n
wesenhel des Volkes verrichten (persolvenda s1t) Die Kirche beauf-sie mit dem Stundengebe (1llos Das Stundengebet,das die che ihnen den Priestern) (ab Ecclesia _PS1ISproposita) AES Die Bischöfe, die und die übrigenWeihegrade, die VO:  5 der Kirche den Auffrag Z.U Stundengebe!empfangen haben (qui mandatum Ece!l: acceperun(T), sollentäglich ganz verrichten



des un! Vesper), die NUur ‚d usS schwerwiegenden Grün-
den  66 unterbleiben dürfen. Das entspricht nicht S  —$ 53lte-
ster Tradition, sondern ebenso allgemein menschliıchem
mpfinden; MOTSECNS un abends wendet INa  - sich be-
sonders SEe1INeEe Angehörigen un:! äahnlich auch den
Schöpfer. Hinzuzufügen ware die Lesehore, die, als
ditatives Atemholen VOT ott gedacht, jeder beliebi-
gen Tageszeit gehalten werden kannn Die mittlere Hore
un! die Komplet werden den „deputati“ anNns Herz gelegt

Insgesamt ann das Offizium gerade auch als Einstieg
1Ns persönliche Beten un! Meditieren dienen, wenngleich
der Kınzelvollzug nicht dem Ideal der gemeinsamen FWFel-
er) entspricht.
Es erübrig sich ohl bemerken, daß annn un: W annn
besser sSeın mMag, des längeren bei einem ext VeL-

weilen, anstatt den ganzen Reichtum des gebotenen Stof-
fes durchzubetrachten Das Entscheidende 1e ja darın,
1ne estimmte eit dem besinnl:i  en Beten widmen.
Wer VOT der „Brevierpflicht““ urückschreckt, vergißt
vlelleicht, daß sich beim Stundengebet eine Nöt1-
gung eigener Art handelt, eine Öötigung, die NUur Lie-
en begreifen Priestern WI1e Laien, die den j1enst des
es un der Uurbıfife wirklich erns nehmen, die da-
VO  5 überzeugt SINd, daß das Offentliche den
fundamentalsten Weisen der Selbstverwirklichung VO  e
iırche gehört, wird die Feier der Horen icht eın qual-
volles Müssen bedeuten, sondern einen Auftrag bein-
halten, VvVon dem Segen ıIn die Gemeinden ausstromt

Das Stundengebet In ezug aut die Möglichkeiten, das Stundengebet 1n den
mi1t der (jemeıilnde Pfarreien verankern, außern viele Seelsorger eın

„Skeptisches Interesse‘‘. S1e en ZW ar Z die Mo-
nopolisierung des liturgischen Uuns durch die Euchari-
stie eine eklagenswerte Verarmung mi1it sich brachte;
S1e wünschen ermehrte bwechslung durch e1in größeres
Angebot gottesdienstlichen YHelern. Doch melden S1Ee
edenken e1iNe Wiedereinführung einzelner Horen
ın den Gemeinden Die Hauptschwierigkeiten sehen
S1e 1m fehlenden Psalmenverständnis, ın der musikalisch-
gesan.  en Bewältigung der Tagzeiten un! icht —

letzt 1M angel geeigneten, für das olk vollziehba-
TE  5 odellen geme1insamer Stundenliturgie.
Da des Rückganges der Priesterberufe sich immer
mehr die Notwendigkeit aufdrängt, Sonntag prilester-
lose Gottesdienste veranstalten, ist die Hrage ange-
Tracht, ob INa  5 IUr eine solche Gemeindeliturgie iıcht
die Laudes beziehungsweise die esper ın rwagun 71@e-
hen sollte Allerdings ollten be1i der ra „Stundenge-



bet und Gemeinde‘“‘‘ nıcht zuerst die sonntäglichen Meß-
besucher 1Ns Auge efaß werden, sondern die pfarrei-
lichen Gebetsgruppen, 1ın die die Seelsorger integriert
sind. Sie könnten mıiıt dem Stundengebet und anderen
Gebetsformen) vorerst rfahrungen sammeln un! dann
nach un! nach, etiwa be1 besonderen Anlässen, liturgi1-
sche Feiern für eine größere Gemeinschaft anbieten. In
nalogie den vielerorts bestehenden Rosenkranz-Ge-
betsgruppen ließen sich andere Kreise VO  5 Betern den-
ken, welche versuchen, sich mıiıt der Praxis des 1Z1UMS
anzuireunden. Unter den Kursteilnehmern auch: 1M-
er wlileder der OorS  ag auf, OrdensIiIrauen 1mM Quar-
tıer oder 1m orf für diese Sache gewınnen.

Die uhrun Die wıederholten Aufforderungen, wenigstens der SONN-
der Volksvesper un! festtäglichen Vesper 1n den Pfarreien wieder He1-

matrecht gewähren, verhallten bisher weithin 1Ns
Leere. In unseren en wächst die Einsicht, die
Stundenliturgie als „Öffentli  eSs un! geme1insames Gebet
des Volkes Gottes‘‘ weni1gstens ın einem ihrer Angel-
punkte, dem irchlichen endlob, der Gemeinde ÖOrt
zufällt. Wie zahlreiche Versuche ın den USA beweisen,
braucht eın solches orhaben nicht bloß e1n irommer
unsch Jleiben 11 In Mexiko City erlebte der Ver-
fasser schon VOT Jahren, W1e 1n einer Pfarrei anı
der Großstadt der Priester VOT der Messe mıiıt den An-
wesenden die Laudes betete.

Zur praktischen Was 1äßt sich Nu für die Rückgewinnung der Sonntags-
erwirklichung VeESDer praktisch verwirklichen?

Da der TODNTteEel der Pfarrangehörigen icht einmal
die Existenz einer Stundenliturgie weiß, bräuchte

entsprechende Information. Koönnte INa  5 nicht das
Stundenbuch vorstellen un! aut SE1INE Bedeutung hinwei-
SE  5 urch Predigten, 1mM Unterricht, ın bestimmten Krel1i-
sen)?

Was die Seelsorger gemeiınsam unternehmen, spricht
sich herum. Sie könnten die eine oder andere Hore 1mM
eam beten, anstatt daß jeder für sich SEe1INeEe Andacht hält,
un! allmählich auch die Mitglieder der Gemeinde azu
einladen

Bel der Einführung der Vesper spielt die Beteiligung
einer Gruppe eine unersetzliche Wenn eiINe sol-
che Gruppe sich e1iINe eitlang mıiıt dem irchlichen
en Vverirau: gemacht hat, ann S1e die Pfarreimit-
11 Vgl Schnitker, PupDlica Oratlio. audes matutinae und
Vesper als Gemeindegottesdienste in diesem ahrhundert. Eine ur-
giehistorische und liturgietheologis! ntersuchung (vervielfältigtals Doktfordissertation, Uunster
12 Vgl ST. Reichart, Das der Kirche. Stundengebe mit der
Gemeinde. Eın Erfahrungsbericht, 1n ! Gottesdiens (1979) 142—143
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glieder zunächst für die Adventsonntage, später auch
IUr die Weihnachtszeit ZUT eilnahme einladen.
Freilich verlang 1eSs eine solide Vorbereitung auftf Trel-
ter Basis; auch der rechte Zeitansatz 1Ns Gewicht.

Die Vesper 1äßt sich auch als ökumenischer ottes-
dienst Tfelern.

Wer mıi1ıt Phantasie füur Gott begabt 15%, äßt sich 1el-
eich eLwas einfallen, das lıturgische Abendgebet in
die Famıilien hineinzubringen. Auch chronisch Kranke
oder Betagte könnten dankbar dafür se1n, WenNn jemand
S1e aut diese Möglichkeit aufmerksam machen un S1e
1ın das offizielle en! einwelsen würde.

Dringlichkeit eines Allerdings stellt sich mıit besonderer ringli|  eit das
„ Volksbreviers‘‘ Problem der Herausgabe eines „ Volksbreviers‘ bezle-

hungsweise elner volkstüml:  en esper. In den eel-
sorger-Kursen wurden olgende Punkte erwähnt:

Das „Kurzbrevier‘“‘ müßte Laudes un esper, VeN-

tuell auch Mittagshore un Komplet enthalten.
ers  1l1edene Teile ollten die Möglichkeit Z S1N-

gen bieten mit alternativen Singweisen Z Gotteslob
un! ZU. schweizerischen GB-Anhang)

Für die ymnen würde eine kleine Auswahl genugen;
ware anzugeben, welche elodıen des Gesangbuches
den Texten verwendet werden könnten. 1NnwWwelse aut

geeignete (Ersatz-)Lieder en sich ahe
Das Kurzbrevier dürfte nicht als eın Hilfsmitte für

den Einzelbeter konzipiert se1n; der gemeinschaftliche
Vollzug ware maßgeben:

Dem Büchlein ist eine Anleıtung ZU meditativen
Vollzug 1n Gruppen un! iın der (GGemeinde beizufügen
Es sollte überdies eine knappe Einführung ın den 1nn
des Stundengebetes un:! der einzelnen oren umiassen.

nregungen Z Integrierun einer Lichtfeier be1 der
esper (Luzernarıum) un! ZUTLC Gestaltung der übrigen 11-
turgischen emente waren notwendig, damıt esonders
das en! einer ansprechenden Feler würde.

Das Kurzbrevier mußte abgefa. se1n, daß sich die
einzelnen Horen ın Kombination mıi1t dem großen tun-
denbuch einem vollständigen 1Z1U M ausbauen | 7
Ben
Wenn die Stundenliturgie 1ın den Gemeinden erneut Fuß
fassen soll, bedarf der Unterstützung durch die Leiter
der 10zZzesen. In Zusammenarbeit mıi1t den interessierten
Kreisen (Liturgiker, Seelsorger, Kirchenmusiker USW.)
mußten S1e nach vielfältigen Hılfen AÄAusschau halten. Ge-
rade die Mitarbeiter der Laien koönnte der Gefahr einer
Klerikalisierun des Stundengebets wehren.
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